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Wilhelm Reich 1953

Das 1951 erschienene Buch "Christusmord" mag sein bedeutenstes Werk sein - seine
Gegner jedenfalls ziehen es immer wieder heran um zu belegen, dass Wilhelm Reich
ein paranoider Psychotiker gewesen sei.

In "Christusmord" schildert Reich seine bisherigen Forschungsergebnisse aus
Sexualokonomie, Charakteranalyse, Soziologie, Massenpsychologie und Orgonomie.
Anhand der Person Jesu Christi, die er als Urbild des genitalen Charakters auffafst,
legt Reich die Misere offen, in der die Menschheit schon seit dem Stindefall steckt.
Als Opfer und gleichzeitig aber auch Bewahrer der emotionalen Pest, des Hasses auf
alles Lebendige, trachtet der emotional gepanzerte Mensch danach, jede Regung des
sich frei duflernden Lebens zu bekdmpfen. Dieses zeigt sich besonders deutlich an
der oft lebensverneinenden und lieblosen Reaktion vieler Pflegepersonen gegeniiber
dem neugeborenen Leben.

http://www.projektpan.de/WR10.html

00000

Christusmord

Wilhelm Reichs spites Meisterwerk wurde endlich beim Verlag
Zweitausendeins wieder aufgelegt.

von Jiirgen Fischer

Dieses letzte zusammenhdngende Buch Wilhelm Reichs, das er in den Monaten Juni
bis August 1952 schrieb, 143t kaum einen Vergleich oder eine Zuordnung zu einer
Kategorie zu. Es ist ein wissenschaftliches Buch, denn es analysiert mikroskopisch
die Grundprobleme der menschlichen Existenz, und es ist kein wissenschaftliches

Buch, weil die Begriffe und Kriterien, mit denen Reich hier argumentiert so
vollkommen subjektiv erscheinen, daf} es kaum in einen anderen Kontext gestellt
werden kann als Reichs eigene orgonomische Darstellung der Zusammenhénge, die
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das lebendige Leben auf der menschlichen Ebene angehen. Es ist kein Essay, kein
Roman, keine Biographie. Es ist kein religioses Buch, denn Reich stellt sich auf einen
streng wissenschaftlichen Standpunkt und doch ist es ein hochst spirituelles Buch,
weil es die Existenz Gottes in der lebendigen Natur besser erklart und
nachvollziehbar macht als jedes andere Buch, das ich kenne. - Es ist ein Manifest,
Reichs Manifest des Lebendigen.

Den Christusmord zu lesen bringt entweder ungeheuren Genufs und geistige
Stimulation, die Welt mit vollig neuen Augen zu betrachten - oder es frustriert, wenn
man beginnt, innerlich mit Reich zu argumentieren oder zu streiten. Reich drtickt
hier keine Meinungen aus - das tat er nie - er beschreibt, wie die Welt der Menschen
aussieht, wenn man sie mit dem Blick des lebendigen Lebens betrachtet. Reich
unterschied immer streng zwischen Meinungen und Erkenntnissen, die auf
fundierter Arbeit und sorgféltig erworbenem Wissen beruhen.

... Fortsetzung siehe:

http:/ /www.orgon.de/christus.htm

Liste der Wilhelm Reich Literatur
unter

http:/ /www.wilhelm-reich-gesellschaft.de/cms/index.php?page=cat&catid=26

000000000000

Meine reduzierte Datei iiber / Darstellung von Wilhelm Reich

von TA

Im Teil 67.0 habe ich ja beschrieben, wie und wann ich Werken von Reich begegnet bin. Auf
unterschiedliche (literarischen, geistige und glaubenméBige) Bilder von Jesus hinzuweisen,
Reichs Werk ,,Christusmord* zu kennen und es dann nicht zu erwdhnen, schien mir auf der
Suche nach ,,der oder ,,meiner* Wahrheit nicht ehrlich zu sein. Anderseits fithle ich mich in
Reichs Gedankengédngen vom ,,Christusmord® nicht so zu Hause, daf3 ich mit eigenen Worten
eine Zusammenfassung oder Ubersicht {iber dieses Werk formulieren konnte, ohne Gefahr zu
laufen, Wilhelm Reich zu verfilschen. Keine Rolle hat bei meiner Zuriickhaltung die Uberle-
gung gespielt, dal man mich als einen Reich-Freund oder - Gegner hitte einstufen konnen.
Wer immer in Sorge lebt, vom Publikum auch richtig verstanden zu werden und sich deshalb
nur um Autoren kiimmert, die vom allgemeinen Publikum auch anerkannt wurden oder gar

geliebt werden, der sollte sich besser 6ffentlich nicht dulern. Da es mir nicht moglich er-
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scheint, den ,,Christusmord* mit wenigen Zitaten vorzustellen, hatte ich nun vor, mit einer mir
als ausreichend erscheinende Zahl von Ausziigen aus dem Werk selbst und dem Begleitheft
von P. Géng und U. Hausmann einen Eindruck von den dort behandelten Gedankengéngen zu
vermitteln. Mir kamen dann aber Bedenken wegen des Urheberrechtsschutzes. Das Buch und
das Beiheft sind im Jahr 1997 erschienen und kdnnten somit noch moglicher Weise Gegen-
stand des Buchhandels sein. Meine vorgesehenen Ausziige wiren trotz des Umfanges nach
meiner Meinung zwar eine Werbung fiir das Buch gewesen, ob das die Inhaber der Verwer-
tungsrechte auch so sehen, weiB3 ich ja nicht. Mit Hilfe des Internet stellte ich fest, daf3 das
Buch vergriffen ist und die Exemplare, die im Antiquariat angeboten werden, einen stolzen
Preis haben. Mein Versuch, telefonisch herauszufinden, wer denn nun die Verwertungsrechte
hat und unter welchen Umstdnden ich die Ausziige auf meiner Internetseite veroffentlichen
kann, hat mich abgeschreckt, diese Spur weiter zu verfolgen. Ich muB3 also auf 6ffentliche Bi-
blitotheken und auf das Internet verweisen. Zu diesem Zweck mache ich auf die obigen Links

(mit Ausziigen) aufmerksam.'

Ich selber halte das Werk aus zweierlei Griinden fiir bedeutsam: Einmal weist Reich nach, dal3
wir aufgrund einer unserer Natur widrigen Moral reduzierte Menschen sind, die in einer Falle
sitzen und zweitens geht er der Frage nach, warum wir Menschen uns immer wieder freiwillig
in die Knechtschaft begeben. Die ,,emotionale Pest™ und der ,,Charakterpanzer* scheinen mir
dabei die zentralen Begriffe in Reichs Darlegungen zu sein. Reich spricht von der Falle, in der

die Menschen stecken:

Der entscheidende Punkt ist und bleibt: den Ausgang aus der
Falle zu finden, WO IST DAS TOR ZUM UNENDLICHEN RAUM?

Der Ausgang bleibt im Verborgenen. Das ist das grofite Rétsel
tiberhaupt. Das ebenso Lacherliche wie Tragische daran ist:

DER AUSGANG IST FUR DIEJENIGEN, DIE IN DER FALLE SITZEN,
DEUTLICH SICHTBAR. ABER NIEMAND SCHEINT IHN ZU SEHEN. JE-
DER WEISS, WO DER AUSGANG IST. ABER NIEMAND SCHEINT AUCH
NUR EINEN SCHRITT AUF IHN HIN ZU TUN. MEHR NOCH: WER IM-
MER SICH DEM AUSGANG NAHERT ODER DARAUF ZEIGT, DER WIRD
FUR VERRUCKT ODER KRIMINELL ERKLART ODER ZUM SUNDER AB-
GESTEMPELT, DER IN DER HOLLE SCHMOREN MUSSTE.

Es stellt sich heraus, dafs das Problem nicht die Falle ist oder

1 Ich habe dann doch mehr Auszilige gemacht, als ich noch auf dem Bedenkenkarussel sitzend vorhatte.
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die Schwierigkeit, den Ausgang daraus zu finden. Das Problem
liegt IN DEN GEFANGENEN SELBST.

All das ist, von aufSerhalb der Falle betrachtet, fiir das einfa-
che Gemiit schwer zu begreifen. Irgendwie wirkt es wie der pure
Irrsinn. Warum nehmen sie den deutlich sichtbaren Ausgang nicht
wahr und bewegen sich darauf zu? Sobald sie dem Ausgang na-
hekommen, ergreifen sie schreiend die Flucht davor. Wenn
einer unter ihnen versucht, hinauszugelangen, so toten sie ihn.
Nur wenigen gelingt es, in der Nacht, im Schutz der Dunkelheit,
wenn alle schlafen, der Falle zu entschliipfen.

So ist die Situation, in der sich Jesus Christus befindet. Und
so ist das Verhalten der Opfer, die in der Falle gefangen sind,
wenn sie ihn toten.

Das lebendige Leben offenbart sein Wirken tiberall um uns
herum, in unserem Innern, in unseren Sinnen, vor unserer
Nase, es zeigt sich deutlich in jedem Tier, in jedem Baum, in
jeder Blume. Wir spiiren es in unserem Korper und in unserem
Blut. Und doch bleibt es fiir die in der Falle Gefangenen das
grofste und unfafibarste Rétsel tiberhaupt.
-20-
Aber das Leben ist nicht das Rétsel. Das Ritsel ist vielmehr,
wie es iiber so lange Zeit ungeltst bleiben konnte. Das grofie
Problem der Biogenese und der Bioenergetik ldf3t sich durch
schlichte Beobachtung leicht erfassen. Die grofse Frage des Le-
bens und seines Ursprungs ist ein psychiatrisches Problem; es ist
ein Problem der Charakterstruktur des Menschen, der es ge-
schafft hat, sich so lange um die Losung herumzudriicken. Der
Krebs ist nicht die Geifdel, als die er betrachtet wird. Das eigent-
liche Problem liegt in der Charakterstruktur der Krebspatholo-
gen, die es so meisterhaft zu verschleiern wufsten.

Das eigentliche Problem der Menschheit liegt darin, dafs sie
stets DEM WESENTLICHEN AUSWEICHT. Dieses Ausweichen, die
ausweichende Grundhaltung, gehort zur Tiefenstruktur des
Menschen. Auf diese Struktur ist es zuriickzufiithren, wenn der
Mensch vor dem Ausgang aus der Falle davonlduft. Er wehrt
sich mit entschlossener Harte gegen jeden Versuch, den Aus-
gang zu finden. Das ist das grofie Rétsel.

All das klingt ftir die Lebewesen, die in der Falle gefangen
sind, gewif’ verriickt. Wiirde sich derjenige, der so etwas Ver-
riicktes dufert, mit in der Falle befinden, so wiirde das seinen
sicheren Tod bedeuten. Zum Beispiel wenn er Mitglied einer
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wissenschaftlichen Akademie wire, die viel Zeit und Geld dar-
auf verwendet, die Beschaffenheit der Fallenwinde in allen
Einzelheiten zu erforschen. Oder wenn er einer Kirchenge-
meinde angehoren wiirde, die, resigniert oder hoffnungsvoll,
darum betet, aus der Falle befreit zu werden. Oder wenn er der
Erndhrer einer Familie wére, deren einzige Sorge es ist, nicht in
der Falle zu verhungern. Oder wenn er bei einem Industrieun-
ternehmen angestellt ware, das alle Anstrengungen unter-
nimmt, das Leben in der Falle so angenehm wie moglich zu
gestalten. Der Tod wére ihm so oder so sicher: sei es, dafs er
verbannt wird oder daf$ man ihn wegen irgendeines Gesetzes-
verstofes ins Gefangnis wirft oder, je nach den Umstdnden, auf
den elektrischen Stuhl bringt. Kriminelle sind Menschen, die
21-
den Ausgang aus der Falle entdecken und ohne jede Riicksicht
auf ihre Mitgefangenen brachial darauf zustiirzen. Verrtickte,
die in Anstalten dahinvegetieren und denen man mit Elektro-
schocks einen Veitstanz wie den Hexen im Mittelalter entlockt,
gehoren ebenfalls zu den Gefangenen, die den Ausgang zwar
gefunden hatten, die aber die panische Angst davor, sich ihm zu
nidhern, nicht hatten iiberwinden kénnen.

AufSserhalb der Falle, in ihrer unmittelbarsten Nihe, ist das
lebendige Leben tiberall um einen herum, in allem, was das
Auge sehen, das Ohr horen, die Nase riechen kann. Fiir die
Opfer im Innern der Falle bedeutet dies ewige Qual, vergleich-
bar den Heimsuchungen des Tantalus. Man sieht, man fiihlt,
man riecht es und verzehrt sich in ewigem Verlangen danach,
aber man wird niemals, niemals aus der Falle hinausgelangen.
Es ist schlicht unmoglich geworden, der Falle zu entrinnen.
Dies ist nur im Traum, in Gedichten, in grofien Musikwerken
und Gemadlden moglich, liegt aber nicht mehr innerhalb unseres
realen Bewegungsspielraums. Die Schliissel zum Ausgang sind
in unserem eigenen Charakterpanzer, in der mechanischen Er-
starrung unseres KC’)rpers und unserer Seele, einzementiert.

Das ist die grofSe Tragodie. Und Christus hat dies erkannt.
Wer zu lange im dunklen Keller gelebt hat, wird den Sonnen-
schein hassen. Und vielleicht konnen seine Augen gar kein
Licht mehr ertragen. Daher rithrt dann der Haf} auf den Son-
nenschein.

Damit sich ihre Nachkommen an das Leben in der Falle ge-
wohnen, entwickeln die Lebewesen, die in ihr gefangen sind,
ausgekliigelte Methoden, um das Leben in einem strikt einge-

schrankten Rahmen zu halten. In der Falle ist nicht genug
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Raum fiir weit ausholende Gedanken oder Handlungen. Jede
Bewegung ist nach allen Seiten hin begrenzt. Das hatte schliefs-
lich zur Folge, daf$ die Organe des lebendigen Lebens selbst
verktimmert sind. Den Geschopfen im Innern der Falle ist jeg-
liches Geftihl fiir ein erfiilltes Leben verlorengegangen.
-22-

Und dennoch ist ihnen die tiefe Sehnsucht nach dem Gliick
geblieben, die Erinnerung an ein lange vergangenes gliickliches
Leben, bevor sie in die Falle gerieten. Aber im wirklichen Leben
konnen Sehnsucht und Erinnerungen nicht ausgelebt werden.
Und aus dieser Spannung hat sich der Hafs auf das Leben ent-
wickelt.

Fassen wir alles, worin sich dieser Haf$ auf das Lebendige
duflert, unter dem Begriff »CHRISTUSMORD« zusammen. Jesus
Christus fiel diesem Haf$ auf das Lebendige, der auch unter sei-
nen Zeitgenossen grassierte, zum Opfer. Sein tragisches Schick-

sal ist ein Lehrbeispiel dafiir, was unsere kiinftigen Generatio-
nen erwartet, wenn sie den Gesetzen des Lebens wieder Geltung
verschaffen wollen. Die schwerste Aufgabe wird der Kampf ge-
gen das Bose im Menschen (»die Stinde«) sein. Wenn wir diese
Spur weiterverfolgen und versuchen, die kiinftigen Moglichkei-
ten, ob gut oder bose, in Betracht zu ziehen, erhilt die Ge-
schichte Christi eine tragische Bedeutung.

Das Ritsel, warum Jesus Christus sterben muf3te, ist noch
immer nicht gelost. Wir werden in der zweitausend Jahre zu-
riickliegenden Tragodie, die das Schicksal der Menschheit so

nachhaltig beeinflufst hat, eine logische Notwendigkeit im Um-
feld des gepanzerten Menschen erkennen. Trotz der zahllosen
Biicher, Studien, Untersuchungen und Nachforschungen, die
sich mit dem Mord an Christus befafst haben, sind die wahren
Hintergriinde dieses Mordes tiber zweitausend Jahre hinweg
nicht einmal gestreift worden. Das Geheimnis des Christusmor-
des ist verborgen geblieben in einem Bereich, der den Betrach-
tungen und Gedanken vieler gewissenhafter Menschen voll-
kommen entzogen ist, eine Tatsache, die selbst Teil des Rétsels
ist. Der Christusmord gibt uns ein Rétsel auf, das die Mensch-
heit zumindest seit Beginn der Geschichtsschreibung beschif-
tigt. Er betrifft nicht Christus allein, sondern er ist DAS Problem
der gepanzerten Charakterstruktur des Menschen. Christus fiel
dieser Charakterstruktur zum Opfer, weil er ein Verhalten an
03-
den Tag legte, das auf die gepanzerte Charakterstruktur wirkte
wie die Farbe Rot auf das Gemiit eines wilden Stiers. Wir kon-
nen also sagen, dafs Christus das Lebensprinzip als solches ver-
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tritt. Die Gegebenheiten der judischen Kultur unter romischer
Herrschaft bestimmten die Form. Es spielt keine Rolle, ob sich
der Mord an Christus 5000 v. Chr. oder 2000 n. Chr. abspielte.
Christus wire sicherlich zu jeder Zeit und in jeder Kultur er-
mordet worden, sofern die gesellschaftlichen Voraussetzungen
fiir den Zusammenprall zwischen dem Lebensprinzip (OR) und
der emotionalen Pest (EP) in dhnlicher Weise bestanden hétten
wie im alten Paldstina jener Tage.

Es ist eines der wesentlichen Merkmale des Mordes am Le-
bendigen durch das gepanzerte Menschentier, dafs er in vielerlei
Tarnungen daherkommt. Der gesellschaftliche Uberbau aus
Okonomie, Kriegfithrung, irrationalen politischen Bewegungen
und gesellschaftlichen Institutionen, die der Unterdriickung des
Lebens dienen, tiberschwemmt die fundamentale Tragodie, un-
ter der das Menschentier leidet, mit einer Flut von Rationalisie-
rungen, Vertuschungsversuchen und Manévern, um vom ei-
gentlichen Problem abzulenken; und er kann sich dabei auch
noch auf eine vollkommen logische und in sich stimmige Ratio-
nalitdt verlassen, die nur giiltig ist innerhalb des Rahmens von
Gesetz versus Verbrechen, Staat versus Volk, Moral versus Sexu-
alitat, Zivilisation versus Natur, Polizei versus Verbrecher — und
immer so weiter in der langen Geschichte des menschlichen
Elends. ...

Unser Textverstandnis hangt ja auch davon ab, was wir vorher schon selber zum
Thema gedacht oder gelesen haben, aber auch von den eigenen Lebenserfahrungen.
Ich zum Beispiel bin in einem Dorf zu einer Zeit aufgewachsen, wo zu der Zeit als
der ,,Christusmord” entstand, die Geistlichen noch anordneten, dafs im Sommer die
Maidchen und Jungen zu unterschiedlichen Zeiten zu baden hétten. Sie konnten sich
letztlich nicht durchsetzen, weil der Vollzugsapparat bestehend aus Eltern- und Leh-
rerschaft nicht so funktionierte, wie sich die Geistlichkeit es wiinschte. Hétten sie
aber die Macht gehabt - wie vorher die NSDAP-Gruppenfiihrer - dann hétten sie
uns mehr als nur ein schlechtes Gewissen eingetrichtert. Neulich wurde mir noch in
Erinnerung gerufen, wie einer dieser Geistlichen sich im Nachbardorf vor dem Kino
postiert hat, als dort Die Siinderin ‘mit Hildegard Knef vorgefiihrt wurde, um zu kon-
trollieren, wer seine Verbote mifiachtete. Eine Erzdhlung, die Erfahrungen in den

vierziger Jahre im 6stlichen Grenzbereich des damaligen Deutschlands und in einem

2 Die Siinderin , Spielfilm, BRD 1950, 83 Minuten / Regie: Willi Forst / Mit Hildegard Knef, Gustav Frohlich,
Robert Meyn, Jochen-Wolfgang Meyn :

http://www.3sat.de/3sat.php?http://www.3sat.de/film/woche/84662/index.html
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anderen konfessionellen Umfeld beruht spiegeln, vermittelt Folgendes: Ein Junge,
kaum in die Schule gekommen, schliipft bei einem Gewitter zu der gleichaltrigen
Spielkameradin ins Bett. Die , erziehenden” Erwachsenen haben daraus so ein Drama
gemacht, dafs es dem Middchen - heute eine alte Frau - nach tiber 65 Jahren noch im-
mer schmerzt, was man ihr als kleines Mddchen angetan hat: Und es waren nur Wor-
te, keine korperliche Ziichtigung, wie sie zu jener Zeit als selbstverstandlich galt.
Mein Eindruck ist, daf8 das Verhiltnis der Gesellschaft (und ihrer Untergliederun-

gen) zur Sexualitdt anders, aber nicht besser geworden ist.

Wenn man Wilhelm Reich, seinen Beobachtungen und Uberlegungen, folgt, kommt
man zum Schluf$, daf§ die Kirchen, besonders in Verbindung mit dem Zolibat, ein

permanenter Verrat von Jesu Leben und Wollen sind. Die Fehldeutung und Fehlein-
schidtzung der natiirlichen Genialitdt ist dann nicht nur dieser Verrat, sondern auch

der Wegweiser in immer neue Knechtschaften.

... Wer ist denn nun der Feind des lebendigen Lebens, das auf
ewig das Opfer der Pest ist? Der Feind ist die Heimtiicke des
pestilenten Charakters im linken wie im rechten Lager, in geho-
benen wie in unteren Gesellschaftsschichten, im Staatsministe-
rium wie in der Schuhfabrik, im bakteriologischen Institut wie
in der Marienkirche, in demokratischen wie in kommunisti-
schen Parteien, in jeder Schule, jeder Familie, jeder Gruppie-
rung, Klasse und Nation dieser Erde.

Der Feind ist iiberall. Keine geographischen oder rassischen
Grenzen trennen den Freund vom Feind. Wie kénnen wir uns
unter diesen Umstdnden gegenseitig vertrauen? Wie kann je-

mals »guter Wille unter den Menschen« und »Friede auf Er-

den« entstehen, wenn es so ist?

Die Antwort lautet:

Lernt zu erkennen, was das Leben ist und wie es funktioniert.
Lernt endlich, fiir das Leben so zu kdmpfen, wie ihr es bis jetzt nur
fir Kaiser, Fiirsten und Fiihrer, fiir Ideen, fiir die Ehre, fiir Reich-
tumer und fiir vergédngliche Vater- und Mutterldnder getan habt.
Fangt endlich an, fiir das Leben zu kampfen! Und: Lernt zu un-
terscheiden zwischen einem offenen, ehrlichen Gesicht und dem
eines Kriechers und notorischen Liigners. WENN IHR EURE KINDER
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LIEBT, DANN LERNT, DEN GESICHTSAUSDRUCK EINES MODJU °ZU
ERKENNEN.
-313-

Habt keine Geduld mit dem Mérder des Lebens, denn eure
Geduld mit dem einzelnen Morder tragt dazu bei, dafd Tausende
von kleinen Kindern getotet werden und Millionen Menschen in

der Gosse enden. Was taugen eure hehren Ideale, solange Men-
schen sterben, weil sie an Koérper und Seele hungern und sich
nach Liebe verzehren, solange ihr euch vor der eigentlich wich-
tigen Frage driickt, warum ihr die Umstédnde, die das Leben zur
Qual machen, vollstiandig ignoriert? Was ist euer guter Wille
wert, solange ihr es nicht wagt, die giftige Faulnis zu entlarven,
die euer Viertel mit Getratsche infiziert, so dafs sich kein unver-
heiratetes Liebespaar auf der Strafie sehen lassen kann und
Mainner wie Frauen, Jungen und Méddchen vor den Tiiren eurer
Nachbarn in den Selbstmord oder Wahnsinn getrieben wer-
den? ...
-314-

... Wir kénnen uns all diese Entwicklungen und noch einige
mehr miihelos vorstellen, und es wird dann Neunmalkluge von
der Art geben, die tiberall verkiinden, dafs man ohnehin nichts
ausrichten konne, daf$ es immer so gewesen sei und so bleiben
-317-
werde ... bis ein neuer lebendiger Christus inmitten des Alp-
traums tiber die Erde wandelt und die Prinzipien des Lebens
predigt, nur um von den Hohenpriestern der »Wissenschaft vom
lebendigen Leben« wieder ans Kreuz genagelt zu werden.

All das wird tatsdchlich eintreten, sofern den Menschen nicht
die Flucht vom Schlachtfeld der emotinalen Pest, die Befreiung
aus der Gefangenschaft der armen Seelen, gelingt.

Der sich prostituierende Politiker, der wortgewandte Frei-
heitsscharlatan, der mystische Erloser, sie alle tragen nicht die
Schuld an dem gewaltigen Elend. Thre Schuld besteht darin,
daf’ sie den Zugang zur Verwirklichung ihrer eigenen Ideale
und zur Abschaffung des von ihnen verursachten Elends ver-
sperren. Man kann ihnen keinen Vorwurf daraus machen, dafs
sie fiir »Freiheit«, »Brot«, »Demokratie«, »Frieden« und
»Volkswillen« und was nicht alles die Werbetrommeln riithren.
Vorwerfen mufs man ihnen aber, daf? sie jeden verfolgen, der

3 ,,Ein von Reich erdachtes Kunstwort, das sich zusammensetzt aus zwei Namen, ndmlich aus dem
Giovanni Mocenigos, eines venezianischer Adeligen, der den Naturphilosophen Giordano Bruno auf
den Scheiterhaufen brachte, und dem Djugashvilis, dem biirgerlichen Namen Stalins (nach angel-
sdchsischer Transskription).” / Siehe: http://www.ernstniedermeier.de/Seiten/Glossar.htm
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deutlich macht, was Freiheit ist und welche Hindernisse der
Selbstverwaltung und dem Frieden entgegenstehen. Man kann
ihnen nicht vorwerfen, dafs sie den armen, hungernden Bauern
Land versprechen. Vorzuwerfen ist ihnen, dafs sie die Bauern
hindern, ihr Land frei und effizient zu bewirtschaften, damit ein
Massenmord an der Landbevolkerung, wie er 1952 im Zuge der
Zwangskollektivierung stattfand, in Zukunft ausgeschlossen ist.
Man kann ihnen nicht vorwerfen, daf3 sie die Hoffnung auf ei-
nen Himmel auf Erden ndhren, wohl aber, dafs sie jeden Schritt
hin zu einer echten Verbesserung der Lebensbedingungen fiir
die Menschen hintertreiben und behindern. Man kann ihnen
nicht vorwerfen, dafs sie Ideale haben, sondern dafs sie die Ideale
allen Inhalts beraubt haben, dafs sie die hohen menschlichen
Ideale in den Spiegel gestellt haben und daf sie jeden toten, der
ein Ideal lebt oder sich bemiiht, die Wirklichkeit dem Ideal an-
zundhern; kurz gesagt, man kann ihnen ihren niedertrachtigen
Charakter vorwerfen. Man kann ihnen keinen Vorwurf daraus
machen, daf3 sie Theorien entwickelt haben oder sich als »allei-
-318-
nige« Befreier und »einzige« Verfechter der heiligen Wahrheit
empfinden, wohl aber, daf$ sie Millionen von Menschen toten,
die nicht an die angeblichen Wahrheiten glauben, und dafs sie
diejenigen foltern, die ihnen nicht abnehmen, dafs sie tiber-
haupt irgend etwas befreien. Man kann ihnen keinen Vorwurf
daraus machen, daf3 sie von der Befreiung der sozial Benachtei-
ligten reden, aber man kann ihnen vorwerfen, dafs sie genau das
Gegenteil von dem tun, was sie proklamieren, daf8 sie namlich
die Angehorigen der Unterschicht aller Moglichkeiten, sich auf
die eigenen Fiifie zu stellen, berauben, weil das nicht zu diesem
abscheulichen Kadaver ihrer Theorie passen wiirde.

Den Vertretern der katholischen Kirche kann man nicht vor-
werfen, dafs sie die Lehren Christi verbreiten, wohl aber, dafs sie
dieselben Lehren durch die Mystifizierung und Entkorperli-
chung des lebendigen, echten, ersten Christus blockieren. Ihnen
ist kein Vorwurf daraus zu machen, daf sie das Leben und Gott
und das stifie Gefiihl der genitalen Umarmung nicht kennen,
wohl aber, dafs sie alles hassen und vernichten, was auch nur im
Entferntesten an das wahre lebendige Sein Christi erinnert, und
daf? sie der Menschheit das Wissen um seinen Bezug zur korper-
lichen Liebe vorenthalten. Ihre Schuld besteht darin, dafs sie das
lebendige Glaubensbekenntnis versteinert und Christus im Kor-
per zahlloser Neugeborener, Kinder und Jugendlicher getotet
und so die Siinde erschaffen haben, die sie dann mit dem Hol-
lenfeuer bestrafen. Wir klagen sie an, das Lernen, die Entwick-
lung, die Verbesserung und das Erkennen der offensichtlichen,
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einfachen und klaren Tatsachen des Lebens behindert zu ha-
ben. Sie sind schuldig, sich in ihrer grofien Macht nicht mit
denen verbunden zu haben, die ein bifichen genauer in die
dunkle Tiefe der menschlichen Existenz geblickt und ein noch
so schwaches Licht darauf geworfen haben, was das Wort
»Gott« eigentlich bedeutet. Ihnen ist vorzuwerfen, dafs sie seit
dem 4. Jahrhundert nach Christus auf der Stelle stehengeblie-
ben sind.
-319-

Ich meine, hier wird deutlich, da3 Reich sich zu denen zdhlt, die ,,ein bilchen genauer in die
dunkle Tiefe der menschlichen Existenz geblickt™ haben und allein, wenn nicht gar verfolgt
und im tibertragenen Sinne ermordet wurde. Die nachfolgende Passage mit einem Allgemein-
giiltigkeitsanspruch, die weiter vorne im Buch steht, ist sicher auch nicht rein gedanklich ent-
wickelt worden, sondern fuflt vermutlich auf personlicher Erfahrung und Beobachtung.
Warum dieses elementare Bediirfnis dann auch nicht befriedigt wird, schildert er auch. Aber

das mul} man dann im Buch nachlesen.

Auch das wird begreiflich angesichts des Widerspruchs zwi-
schen dem sich fortbewegenden Leben und dem Leben, das
sitzen bleibt. Wenn das Leben tatsidchlich Leben ist, dann be-
wegt es sich vorwirts ins Unbekannte, aber es tut dies ungern
allein. Es braucht weder Schiiler noch Anhdnger, weder Jasager
noch Bewunderer, noch glithende Verehrer. Was es dringend
braucht, weil es nicht ohne das leben kann, ist Kameradschaft,
Freundschaft, Ndhe und Vertrautheit, das wiarmende Verstind-
nis einer anderen Seele, die Moglichkeit, miteinander zu reden
und sich gegenseitig das tiefste Innere anzuvertrauen. Daran ist
nichts Ubernatiirliches oder Aulergewohnliches. Es ist Aus-
druck des wahrhaften Lebendigseins, des nattirlichen Bedirf-
nisses nach sozialem Austausch. Niemand mochte oder kann
vollig allein existieren, ohne dafs er Gefahr lduft, verriickt zu
werden. ...
-110-

(Jesus, der Unbenannte, der Anarchist, der (Pazifist / Seite - 12 - / Texet 67.6 / Gedanken zwischen den (Jahren



Aus: Uber Wilhelm Reichs >Christusmord<

von P. Gdng/ U. Hausmann
1997 ohne Endnoten

Ausziige aus
»Die Lust deiner Lenden wird eines Tages
wieder die Liebe Gottes sein«

von Peter Gang

Im Vorwort zu seiner ersten deutschen Ubersetzung des Chri-
stusmord, die schon mehrere Jahre vergriffen ist, hatte Bernd
A. Laska geschrieben, der heutige Leser, der nicht mit Reich

direkt in Kontakt stehe, miisse Reich bei diesem Buch ein sehr

hohes Mafs an Kredit einrdiumen. »Und wenn ein solcher Kre-
dit nicht nur Geduld sein soll, bis zum Ende durchzuhalten, so
kann er nur aus der Kenntnis und Hochschédtzung von Reichs
sonstigen Arbeiten erwachsen .. .« Diese (immerhin vorsich-
tige) Distanzierung bezieht sich in erster Linie auf die Identi-
fikation, die Reich in diesem Buch zwischen sich und Christus
herstellt.

Um es vorweg klarzustellen: Es ist nicht so, dafd Reich in
diesem Buch mit der Behauptung »Ich bin Christus« auftréte
und dabei vergafie, dafs er Wilhelm Reich ist. Er zieht aber sehr
enge Parallelen zwischen sich, seinem Leben und Leiden und
demjenigen Christi. Daf$ derartiges in unserer Zeit schon als
psychische Krankheit gedeutet wird - in einigen Konversati-
onslexika findet man die schlichte Bemerkung, Reich sei zum
Ende seines Lebens paranoid gewesen -, ist Bestandteil genau
der »Falle«, von der Reichs Buch handelt. Nach zwei Jahrtau-
senden christlich-kirchlicher Entwicklung gilt die Identifika-
tion mit Christus und die Erkenntnis, dafs Gott seinen Ort im
Menschen hat und nirgendwo sonst - beides Themen, mit de-
nen sich Reich intensiv beschiftigt -, nur noch in einem ganz
engen kirchlichen (vorwiegend katholischen) definitorischen
Rahmen als akzeptabel und aufSerhalb dieses Rahmens schlicht
als verrtickt.

-11-

Gerade wenn man das Buch einfach in der Kontinuitit von
Reichs vorhergehenden Arbeiten liest, kann und soll man ir-
ritiert sein: Man kommt dann zu Gleichungen wie Gott =
Leben = Orgon; Teufel = DOR = Charakterpanzer = emotiona-
le Pest; Christus = genitaler Charakter = Phallus = Wilhelm
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Reich - alles Gleichungen, die viel zu kurz greifen. Es geht
Reich in diesem Buch um viel mehr: Er 16st sich von den ein-
fachen mechanistischen Erkldrungen und naturwissenschaft-
lich-reduktionistischen Beweisen, die, wie er selbst sagt, von

ihm gefordert wurden (besonders auch von seinen Anhén-

gern), und er wagt es, theologisch und philosophisch zu argu-
mentieren, Vermutungen aufzustellen, Fragen zu stellen, ohne
selbst die fertigen Antworten zu liefern (es ist kein Zufall, dafs
der Ausdruck »irgendwie« einer der haufigsten Begriffe in die-
sem Buch ist). Und nur in diesem Kontext kann er seine Zwei-
fel und seine Verzweiflung, seine Trauer und seine Hoffnun-
gen, seine Enttduschungen und seine Traume offenbar machen.

Uber die Grundannahme, von der Reich ausgeht, ist hier
nicht der Ort zu streiten. Danach ist der Mensch eigentlich und
an sich gut: In seinem innersten Personlichkeitskern ist er ge-
pragt von natiirlicher Sexualitét, die auf das Zusammenfliefien
mit dem Anderen - nicht auf seine Benutzung und Ausbeutung
- zielt, von einer Sozialitdt, die Harmonie mit den Anderen
sucht, ohne deshalb Konflikte zu scheuen, sowie von Freude
an der Arbeit. In seiner dufSersten Schicht liegt das manifeste
Verhalten: erzwungene Selbstbeherrschung und Hoflichkeit,
ein soziales Verhalten, das Konflikte in gesellschaftlich akzep-
tierte Bahnen lenkt. Zwischen diesen beiden Schichten liegt
»das Bose«, das einen Kompromifs zwischen den urspriing-
lichen Bediirfnissen und den dufieren Zwéangen darstellt. Geil-
heit, Sadismus, Perversionen, Habgier, Boswilligkeit haben
hier ihren Ort. Diese Impulse werden mit Hilfe der Zwangs-
moral unterdriickt, und sie miissen auch unterdriickt werden,
weil ihre Freisetzung eine Katastrophe wire.

-12-

Die Frage, die Reichs Buch wie ein roter Faden durchzieht, lau-
tet: Woher kommt das Bose, das den Menschen daran hindert,
»gut« zu sein, was er eigentlich ist und sein will, und wie kann
der Mensch sein Ziel, die Wiederherstellung des Paradieses,
erreichen? Reich geht hier an den Ursprung aller Religion
zurtick, der von Anfang an ein Fragen war: Wie sind wir da-
hin geraten, dafs wir uns gegenseitig das Leben zur Holle ma-
chen, obwohl wir doch eigentlich in Frieden und Harmonie
leben wollen? Was miissen wir tun, um aus dieser »Falle«, wie
Reich sagt, herauszukommen? Mit welchem Mittel kann man
die »ausweichende Haltung des Menschen« bekdampfen? Wie
besiegt man »die emotionale Pest«, die unseren Blick immer
wieder vom Ausgang der Falle ablenkt?

»Der Ausgang bleibt im Verborgenen. Das ist das grofite Rat-
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sel tiberhaupt. Das ebenso Lacherliche wie Tragische daran ist:
Der Ausgang ist fiir diejenigen, die in der Falle sitzen, deut-
lich sichtbar. Aber niemand scheint ihn zu sehen. Jeder weifs,
wo der Ausgang ist. Aber niemand scheint auch nur einen
Schritt auf ihn hin zu tun.«

Mehr noch: Wer immer versucht, den Weg aus der Falle zu zei-
gen, zieht sich die Aggressionen ausgerechnet derjenigen zu, die
in der Falle am meisten leiden. Um hier der Kldrung ndherzu-
kommen, benutzt Reich zu Recht die Vorstellungen und Bilder,
die in unserer Kultur von der christlichen Religion entwickelt
worden sind. Sie enthalten schlieSlich die Versuche zu Antwor-
ten, die unsere Kultur in den letzten Jahrtausenden zu diesen
Fragen gefunden hat. Dabei konzentriert sich Reich auf zwei
Komplexe: auf die Schopfungsgeschichte, in erster Linie den
Stindenfall als einer symbolhaften Beschreibung dafiir, wie die

Menschheit in die Falle geraten ist, und auf das Leben und die

Passion Christi als eines Menschen, der versucht hat, die Men-

schen aus der Falle zu fithren, und der dafiir ermordet wurde.
-15-

»Sobald sie dem Ausgang nahekommen, ergreifen sie schreiend
die Flucht davor. Wenn einer unter ihnen versucht, hinauszu-
gelangen, so toten sie ihn... So ist die Situation, in der sich Je-
sus Christus befindet. Und so ist das Verhalten der Opfer, die
in der Falle gefangen sind, wenn sie ihn téten.« - »Sie werden
sich zusammentun und jeden t6ten, der es wagt, die entschei-

dende Frage zu stellen: >Wie haben wir uns, um Gottes willen,
blofs in diese scheufiliche, alptraumhafte Falle manovriert?<«

Fiir Reich - und hier trifft er sich mit der christlichen Theo-
logie - ist der Mord an Christus kein singulédres Ereignis, son-
dern etwas, was jeden Tag aufs neue geschieht. »Was ihr tut

dem geringsten unter meinen Briidern, das habt ihr mir ge-

tan«, hat Jesus gesagt. Immer und tiberall toten Menschen
Menschen, vergewaltigen, quélen. Dieser alltdgliche Mord an
Christus kann fiir Christen eigentlich keine Metaphorik sein.
Nur wenn man Christus einseitig vergottlicht - und damit aus
der Bestimmung »ganz Mensch und ganz Gott« die eine Hélfte
ignoriert - oder wenn man die Qual, die Menschen von Men-
schen zugefiigt wird, bagatellisiert und als unvermeidliches
Ubel bezeichnet, kann man der existentiellen Kraft dieser Aus-
sage ausweichen.

Christus nicht nur als eine historische Grofle zu sehen, son-

dern als ein tdglich stattfindendes Ereignis (»Ich bin der Weg,
die Wahrheit und das Leben«), damit steht Reich nicht allein.
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Und bei Wilhelm Reich heifdt es: »Daher ist Gott im Inneren
des Menschen zu finden und nicht nur aufserhalb seiner selbst.
Das Himmelreich ist das Reich der inneren Wiirde und Giite
und nicht das geheimnisvolle >Jenseits< mit Engeln und Teu-

feln ...« Ganz dhnlich kann man es auch im Cherubinischen
Wandersmann lesen:

»Ich bin wie Gott / und Gott wie ich.
Ich bin so grof3 als Gott / Er ist als ich so klein:
Er kann nicht tiber mich / ich unter Ihm nicht sein.

Gott ist in mir / und ich in Ihm.
Gott ist in mir das Feu'r / und ich in Ihm der Schein:
Sind wir einander nicht ganz inniglich gemein?«

Nimmt man im Sinne Reichs »Gott« als einen Namen fiir das
Leben selbst, fiir die »reine« Lebenskraft (Reich verwendet im
Christusmord nur selten die Bezeichnung »Orgon«), dann wird
Reichs Nédhe zu den christlichen Mystikern, die er tibrigens of-
fenbar kaum kannte, deutlich.

Auch wenn er es nicht ausdriicklich sagt, so trifft sich Reich
auch insofern mit der christlichen Theologie, dafs er dem Bo-
sen (bei ihm auch »emotionale Pest«, »Charakterpanzer«) keine
eigenstandige Existenz zuweist. Vielmehr besteht das Bose in
der Abwesenheit Gottes - oder der Abwesenheit des Lebendi-
gen, wie Reich sagt. ...

-16 -

... Hier ist Reich viel praziser: »Christus wiére sicherlich zu je-
der Zeit und in jeder Kultur ermordet worden, sofern die ge-
sellschaftlichen Voraussetzungen fiir den Zusammenprall zwi-
schen dem Lebensprinzip (OR) und der emotionalen Pest (EP)
in dhnlicher Weise bestanden hétten wie im alten Paléstina je-
ner Tage.« Und fuir Reich liegt der Schwerpunkt auf der Fest-
stellung, »dafs der Mensch selbst Christus ermordet hat, weil
dieser das Leben verkorperte«. »Der gepanzerte Mensch ist
um seiner eigenen Existenz willen gezwungen, Christus zu
ermorden.« ...

-17 -

... Ein Gegenbild zur Lebens- und Liebesfeindlichkeit des nor-
malen Menschen ist fiir Reich Christus. Er sieht in ihm gera-
dezu das Idealbild des »genitalen Charakters«. Um einem mog-
lichen Mifsverstandnis vorzubeugen: Unter einem genitalen
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Charakter versteht Reich nie jemanden, der auf seine Genita-
lien fixiert ist, sondern immer einen Menschen, der imstande
-1 -
ist, aus seinem inneren Kern heraus zu lieben und zu leben.
Uber die Frage, ob der historische Jesus sexuelle Beziehungen
zu Frauen hatte (davon geht Reich jedenfalls aus) oder
ob er asketisch lebte, braucht man heute nicht zu diskutieren:
Da l4fst sich nach 2000 Jahren nichts mehr beweisen, und es
erscheint mir auch nicht besonders wichtig. Es geht hier
schliefdlich nicht um geschichtliche Fakten, sondern um reli-
gios-menschliche Konstellationen, die auch heute noch wirken.
Sicher ist jedenfalls, daf$ die Beziehungen der Frauen zu Jesus
nicht nur fiir Reich eine erotische Dimension hatten. Bei Mei-
ster Eckehart kann man tiber Maria Magdalena folgendes
erfahren:

»Drei Dinge liefsen Maria zu Fiifsen unseres Herrn sitzen. Das
eine war dies: Die Giite Gottes hatte ihre Seele umfangen. Das
zweite war ein grofies, unaussprechliches Verlangen: sie sehnte
sich, ohne zu wissen, wonach, und sie wiinschte, ohne zu wis-
sen, was! Das dritte war der siifse Trost und die Wonne, die
sie aus den ewigen Worten schopfte, die da aus Christi Mund
flossen.«

Und fiir die mittelalterlichen Mystikerinnen wurde Jesus buch-
stablich zu einem Programm fiir eine andere Erotik als die, die
ihnen von den Méannern ihrer Zeit auferlegt wurde. Jedes Buch
iiber Sexualitit, iiber die Rechte von Mannern und die Pflich-
ten von Frauen im frithen europdischen Mittelalter macht deut-
lich, wovon hier die Rede ist. Die religiose Frauenbewegung
jener Zeit sah in der Griindung von Frauenklostern, die gegen
die Kirche durchgekampft werden mufste, oder im Eintritt in
einen Wanderorden oft die einzige Moglichkeit, die als Un-
terdriickung erlebte sexuelle Gemeinschaft mit einem Mann
durch die freie Gemeinschaft mit anderen Frauen zu ersetzen.
Und hier konnte sich eine Vorstellung davon entwickeln, wie
eine Liebesgemeinschaft aussehen kdnnte, die dem, was Reich
-2
als genitale Umarmung bezeichnet, sehr nahe kommt. Mecht-
hild von Magdeburg beschreibt die Beziehung zwischen Braut
/ Seele / Mechthild und Christus / Gott, indem sie nicht zu-
fallig die Begriffe der Minnelyrik verwendet:

»Gott: >Darum sollt ihr von euch legen beides, Furcht und

Scham und alle dufiere Tugend... Das ist euer edles Begehren
und eure bodenlose Begierde, die will ich ewig erfiillen mit
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meiner endlosen Milde.<

Ausziige aus:
»Ich bin ein treuer Ingenieur deines
Organismus gewesenc

Wilhelm Reich tiber Seelenskonomie und Tyrannei
von Ulrich Hausmann

Die Beziehung von Herr und Knecht ist eine, die das gesamte
moderne abendldndische Denken gepragt hat. Seit dem Auf-
kommen des naturrechtlichen Freiheitsgedankens der Mo-
derne stellte sich immer wieder die Frage nach dem Warum
der offensichtlichen Austibung von Macht durch Menschen
tiber Menschen und nach ihrer Rechtfertigung, wenn doch von
Natur aus alle Menschen frei und gleich sind. Die Positionen
dazu sind hochst vielfiltig, ihre Spannweite jedoch 143t sich
durch zwei extreme Positionen recht gut ermessen.

Auf der einen Seite steht Hegel, der in seiner berithmten
Passage in der Phanomenologie die Beziehung von Herr und
Knecht als notwendigen Durchlauf im Gang des Bewufitseins

zum an und fiir sich seienden Selbstbewufstsein beschreibt.
Und in die gedankliche Richtung Hegels kann man durchaus
auch Marx einordnen, fiir den die Generalisierung des Klas-
sengegensatzes zwischen Bourgeoisie und Proletariat und die
damit verbundene Zuspitzung der inneren Widerspriiche des
biirgerlichen Gesellschaftssystems die notwendige Vorausset-
zung fiir seine Aufhebung waren.

Fiir die extreme Gegenposition dazu steht Etienne de La
Boétie mit seinem Essay Von der freiwilligen Knechtschaft aus
dem Jahr 1548. La Boétie mochte die Frage beantworten, »wie

-33-
es geschehen kann, dafs so viele Menschen ... manchesmal
einen einzigen Tyrannen erdulden, der nicht mehr Macht hat,
als sie ihm verleihen, der ihnen nur so weit zu schaden ver-
mag, als sie es zu dulden bereit sind.« Diese Frage zerglie-
dert er in zwei Aspekte, namlich wie es zur Tyrannei kommen
konnte, und warum die Menschen diesen Zustand nicht ver-
dndern, wobei sich La Boétie vor allem auf den zweiten Aspekt
konzentriert. Seine Antworten bewegen sich nicht auf dem
Niveau seiner Frage, sie zielen auf eine Gemengelage, die wir
im heutigen Sprachgebrauch vielleicht am besten mit Begrif-
fen wie Anpassung, Angst, Entfremdung und individuelle Vor-
teilssuche zulasten des Gemeinwesens umschreiben kénnten.
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Sein Ausweg ist nur wenig mehr als ein - in La Boéties Zeit
allerdings einzigartiger-Appell: »Lernen wir doch einmal, ler-
nen wir recht zu handeln! Erheben wir unsere Augen zum Him-
mel, um unserer Ehre willen und aus Liebe zur Tugend, um
der Liebe und Ehre des allméchtigen Gottes willen... Ich mei-
nerseits glaube und irre mich darin nicht, weil der Gtite und
Gnade Gottes nichts so zuwider ist wie die Tyrannei.«

Was nun, so kénnte man sich fragen, hat dieses Problem, das
im Zentrum der modernen politischen Theorie steht, zu tun
mit dem Werk von Wilhelm Reich und speziell seinen spéten
Schriften, die entweder Gegenstand schroffer Ablehnung - als
Ausgeburten eines Sektiererhirns und Spinners - oder umge-
kehrt proportionaler Heiligenverehrung waren? Dabei liegt der
Zusammenhang auf der Hand, wenn man in Reichs Christus-
mord beispielsweise lesen kann: »genauso treibt das Volk seine
Fiihrer in unerreichbare Ferne, wo sie keine wahrhaften Ver-
dnderungen und grundlegenden Fortschritte mehr bewirken
konnen, die immer unbequem und schmerzhaft sind und es
sein miissen.« Oder: »Das Volk wurde nicht von Hitler unter-
worfen, sondern Hitler wurde durch das Volk gemacht. Ohne
Hitlerismus oder Stalinismus im Volk konnte es keinen Hitler
-34 -
oder Stalin geben. Das war die Gegenwahrheit von 1952.«
Oder: »Das Problem ist nicht, dafd Hitler die Macht wollte, son-
dern dafs er sie bekam. Das entscheidende Problem ist, daf3
Millionen erwachsener, arbeitsamer, tiichtiger, ernsthafter
Minner und Frauen ihm die Macht gaben, tiber ihr Leben zu
verfiigen.« Die Parallelen zur Fragestellung La Boeties sind
offenkundig; die Griinde datfiir, dafs dieser Dimension Reichs
in der deutschen Debatte so wenig Aufmerksamkeit geschenkt
wurde, jedoch nicht so einfach zu erkennen. ...
-35-

... Bs steht aufSer Frage, dafs Wilhelm Reichs Werk, besonders
seine spadten Schriften, getragen sind von etwas, das man sek-
tiererischen Elan nennen konnte. Viele seiner Thesen erschei-
nen im Lichte der heutigen Wissenschaft entweder unhaltbar,
oder sie sind so allgemein formuliert, dafs man darin alles und
jedes unterbringen konnte. Kennzeichen tibrigens einer jeden
»guten« Sektenlehre, denn auf diese Weise ldfst sich nahezu jede
Einwendung absorbieren und ummdiinzen in eine zukiinftige
Bestdtigung. Dennoch bleibt bestehen, daf3 es bei Reich neben
vielen verschroben oder gar abstofiend wirkenden Ausfiihrun-
gen einen ausgesprochen interessanten politischen Aspekt
des Denkens gibt.
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In der Zeit eines verschwindenden offentlichen Diskurses
kann man den politischen Reich durchaus als Gegengift gegen
den herrschenden Trend zur Affirmation lesen, denn neben sei-

ner - nicht selten vielleicht auch aus sektiererischer Selbst-

tiberhebung geborenen - unverstellten Sprache erweist sich
Reich als ausgesprochen scharfsinniger Analytiker (und Kriti-
ker) der Strukturen und des Funktionierens bestehender
Machtverhiltnisse. Ausgangspunkt ist, wie gesagt, jene Frage,
die bereits Etienne de La Boétie stellte und die Reich hier in
der Formulierung Rousseaus tibernimmt: »Der Mensch wird
frei geboren und liegt dennoch in Ketten.« Fiir Reich, der aus
seinen psychoanalytischen Studien und aus deren triebtheore-
tischer Weiterentwicklung zur Charakteranalyse, die ihn zu-
ndchst von Freud trennte und dann in Gegensatz zu ihm
-36 -
brachte, heraus argumentiert, gibt es eine klare Antwort, wie
es dazu kommen konnte, nicht jedoch, wie dieser Zustand zu
tiberwinden sei. Fiir ihn sind die Menschen geschlagen durch
die »emotionale Pest«, weil sie durch die erlittenen Verbie-
gungen in der Erziehung unfdhig geworden sind zur orgasti-
schen Potenz und sich nicht zu einem genitalen Charakter ent-
wickeln konnten, der fiir Reich der Idealzustand des nicht-neu-
rotischen Charakters ist. Reich argumentiert von der Basis ei-
ner klaren Idee des Gesunden (und Kranken) auch fiir den Be-
reich des Psychischen her und versucht dies auch mit seiner
Theorie tiber Bione und Orgon zu belegen (die er schon
lange vor der Abfassung des Christusmord entwickelt hatte).
Mit deren Hilfe will er den Unterschied von Krankheit (und
Gesundheit) im Psychischen und Krankheit im Physischen auf-
heben und ihnen denselben wissenschaftlichen und medizi-
nischen Status verleihen.

Fiir das Politische seines Denkens interessanter sind jedoch
die Begriffe der moralischen Pest und der Charakterpanzerung,
die ftir Reich allerdings ganz eng mit seiner Orgontheorie zu-
sammenhdngen. »Die Schliissel zum Ausgang [aus der Falle,
der Unfreiheit, in die sich die Menschheit begeben hat; U. H.]
sind in unserem eigenen Charakterpanzer, in der mechani-
schen Erstarrung unseres Korpers und unserer Seele, ein-
zementiert. Das ist die grofie Tragodie. Und Christus hat dies
erkannt.« Deshalb mufste, so Reich, Christus sterben - und muf3
es auch immer wieder; die Menschen erkannten in ihm einen
Freien, der einen Ausweg aus der Falle wies, die sie in ihrer
charakterlichen Verbiegung gar nicht verlassen wollten, denn:
»Wenn eine Wahrheit zu gewichtig ist, dann wird sie den Men-
schen lastig...«
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,,Wenn eine Wahrheit zu gewichtig ist, dann wird sie den Menschen lastig*! Wie wahr. Je-
dem, der den Satz liest, féllt sicher ein Beispiel ein, mit dem die Behauptung bewiesen wer-
den kann. Beispiel: Zustimmung erhilt sicher der Satz: ,,Esse nicht mehr, als dein Korper ver-
dauen kann, ohne Fett anzusetzen!* In konkreten Féllen haben wir immer Ausreden, warum
diese Alltagsweisheit jetzt gerade nicht gilt. Ein anderes Beispiel: Wir bekennen uns zur Leis-
tungsgesellschaft. Dieser Begriff Leistung ist mit den Begriffen Arbeit und Lohn verbunden.
Arbeiten im 6konomischen Sinn kann aber nur der Mensch. Abgesehen von Einkommens-
iibertragungen aus sozialen Griinden diirfte es daher auch nur eine Art Einkommen geben,
namlich das Arbeitseinkommen. Um nun das vorhandene Kapitaleinkommen rechtfertigen zu
konnen, wird die geschilderte einfache Wahrheit dadurch umgebogen, da3 man den Produkti-
onsmitteln oder gar dem Geld auch eine Leistungseigenschaft zuordnet und zum Beispiel
sagt: ,,LaB Dein Geld arbeiten!* Der individuelle Alltag wie jener der politischen, kulturellen
und religiosen Institutionen ist mehr von den verbogenen Wahrheiten geprégt als von den un-
verformten. Wenn Wilhelm Reich mit seinem ,,Christusmord* auch nur in ein paar 1000 Kop-
fen die Suche oder die Ausrichtung nach der echten Wahrheit reaktiviert oder stimuliert hat
und bei seinen Lesern die Frage erneut oder erstmals herausgekitzelt hat: ,,Wer war Jesus?
,,Was wollte er?“ ,,Was bedeutet er mir /uns?*, dann hat er schon viel erreicht. Fiir einen Men-
schen, der fiir sich beansprucht, selbstindig zu denken, also sich nicht nur Vorhergedachtes
nachzuvollziehend anzueignen, kann es ja nie darum gehen, die Ergebnisse eines Vordenkers
oder Vor-uns-Denkers 1 zu 1 zu iibernehmen. Es ist deshalb auch egal, ob ein Autor oder Vi-
siondr wie Wilhelm Reich kontrovers beurteilt wird. Wichtig ist doch nur, ob er eine bedeu-
tende Orientierungshilfe auf den eignen Erkenntnisweg ist. Mir leuchten die Bilder vom ge-
panzerten Charakter, vom emotionalen Gefdngnis durch die Verdringung oder den Mangel an
genitaler Umarmung ein. Der von der emotionalen Pest befallene Mensch ist kein Voll-
mensch, kein freier Mensch, aber wie kann das gedndert werden, zumal ja nicht nur einzelne
Menschen davon befallen sind? Ich denke, der Gedankengang von Wilhelm Reich ist noch
nicht zu Ende gedacht. Jede neue Generation wird mitgepragt durch eine vorangehende belas-
tete Generation. Bevor sich eine Generation bewul3t wird, dal3 sie von der emotionalen Pest

befallen ist, hat sich die weitere Folgegeneration schon infiziert.

Die Grundannahme von Reich, da3 der Mensch ,,eigentlich und an sich gut® ist, teile ich. Von
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der gegenteiligen Annahme auszugehen, und sich dabei einen Schopfergott vorzustellen,
wiirde bedeuten, daf3 dieser Gott ein Sadist wire. Auch bei der Annahme eines Evolutionspro-
zesses ohne Gott ist zu vermuten, dal die Spezies Mensch schon lange ausgestorben wire,
wenn seine Grundmotivation das Bose wire. * Es geht nicht darum, einen neuen Menschen zu
schaffen, bei der Annahme eines Gottes, wire das eine Gottesldsterung, weil das Vorhaben
impliziert, dal dem Gott seine Schopfung milraten ist, sondern zu erkennen,woraus die Ge-
fangnisse bstehen, die wir selbst oder unsere Vorfahren uns individuell und kollektiv konstru-
iert und verordnet haben. Es gilt sicher auf der einen Seite die von Reich benannten charak-
terlichen Panzerungen zu iiberwinden, abzulegen. Diese Panzerungen haben sicher ihren Ur-
sprung im fehlerhaften Denken und falschen Vorstellungen von Gut und Bose und die daraus
folgernden Handlungen. Ich denke, dal} es in diesem Zusammenhang den Zustand einen Zeit-
punkt geben wird, wo die Menschen kollektiv sagen kdnnen: ,,Wir sind jetzt aufgeklart!*,

,» Wir haben unsere gedanklichen und emotionalen Gefdngnisse iiberwunden und damit unsere
Panzerungen geknackt.“ Aber nur wenn diese Uberwindung unserer Panzerungen sich gene-
tisch verankern konnten, gébe es eine Aussicht auf Erlosung. Realistisch ist eher, dal3 jede Ge-
neration ihre eigenen Gefdngnisse iiberwinden mul3 — sich jedenfalls anstrengen sollte, sie zu

iiberwinden.

Ich sehe aber eine zweite Gruppe von Ursachen, fiir unsere emotioanlen Gefangnisse und cha-
rakterlichen Panzerungen. Diese Ursachen haben zwar auch ihren Ausgangspunkt in dem
Denken und den Vorstellungen der Menschen, haben sich aber sozusagen verselbstandigt und
wirken auf unser Denken und unsere Vortellungen zuriick. Ich meine damit unsere Institutio-
nen - von der Rechtsnorm als Institut bis zur organisatorischen, politischen, wissenschaftli-

chen, religiosen, kulturellen oder wirtschaftlichen Einheit -.

Was wir viel zu wenig bei der Installation und Aufrechterhaltung einer Institution bedenken,
ist die Riick- oder Folgewirkung jeglicher Institution. Ein Gesetz, das der Natur des Menschen
widerspricht, kann zum Beispiel Heuchler oder Gesetzesbrecher en masse produzieren. Eine
Religionsgemeinschaft kann fiir ein Individuum und fiir Gruppen ein Riickzugsort sein, wo er
Kraft tankt und Féhigkeiten erlernt, in der Gesellschaft als freier Mensch zu bestehen. Sie
kann aber auch der Steinbruch sein, wo das Material fiir die emotionalen Gefdangnisse gewon-

nen werden. Dauerhafter wiirden wir uns von dieser Quelle der emotionalen Pest, von den

4 Durch Zufall bin ich auf einer Internetseite gelandet, wo der Sinn des Lebens behandelt wird. ,,Die Liebe als
Phinomen. / 1-08 Der Sinn der Spezies Mensch / Sonntag, 10. April 2005
http://liebesphaenomen.twoday.net/topics/1-08+Der+Sinn+der+Spezies+tMensch/
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charakterlichen Panzerungen befreien, wenn wir stindig unsere Institutionen auf ihre Wirkun-

gen hin tiberpriifen, und solche, die uns zu Gefangene machen, auflosen oder dndern wiirden.

Auch fiir mich ist schon lange klar, daf3 es keinen Hitler und keinen Stalin als politische Ak-
teure gegeben hitte, wenn diese deformierten Charakter nicht durch die (sich vorwiegend
freiwillig) Unterworfenen in ihre Position gebracht und gehalten worden wiren. Ich leite aus
diesem Tatbestand aber keine Neigung der Menschen zur Unterwerfung, zur Knechschaft ab.
Mir ist der Spruch von Marie von Eber Eschenbach in Erinnerung, daf3 die grof3ten Feinde
der Freiheit die gliicklichen Sklaven sind. Wie muf aber das institutionelle Umfeld aussehen,
daBl Menschen als Slaven gliicklich sind. Das miissen doch gesellschaftliche Zustidnde sein,
wo der Mensch als Freier nicht existieren kann. Hier kann dann der Fall vorliegen, da3 die
Gesellschaft dem Individuum gar nicht erst ermdglicht hat, den Status des Freien voll zu ent-
wickeln oder die gesellschaftlichen Verhiltnisse sind so destruktiv, daf die Fahigkeiten und
die Selbstbehauptung des Freien tliberfordert werden. Dies ist dann die Situation, wo der Auf-
bau und die Installierung eines ,,starken Mannes* oder einer ,,starken Frau* kollektiv vorange-
trieben werden. Ich halte diese Vorgédnge nicht fiir solche, die nur in der Geschichte vorge-
kommen sind, sondern fiir solche, die auch in Zukunft moglich sind, wenn dhnliche gesell-
schaftliche Situationen wieder auftreten. Es ist daher zum Beispiel einfach nur eine nutzloses
Ritual oder eine Kraftvergeudung, politische Extremgruppen durch Verbote oder Demonstra-
tionen unwirksam machen zu wollen. Den Extremismus bekdmpft man dadurch, daB3 die Ge-
sellschaften so gestaltet werden, dall der Mensch im Status des Freien darin leben kann. Mir
ist der Zusammenhang durch eine Radiosendung mit einem Verhaltenstherapeuten iiber das
Lottospielen noch bewullter geworden. Der Therapeut — ein Professor — sagte, es seien eigent-
lich nur die Spieler — im Sinne einer Sucht — gefdhrdet, die keinen Ausweg aus ihrer Lage se-
hen wiirden. Als Beispiel wurde die Uberschuldung und die Chancenlosigkeit beim Erwerb
des eignen Lebensunterhaltes erwéhnt. Auf politischer Ebene ist die letzte Rettung dann nicht
der Lottogewinn, sondern der Diktator.

Die institutionelle Deformierung der Gesellschaft mit der daraus folgenden Neigung der Un-
terwerfung wird auch schon in der Bibel beschrieben. Ich zitiere zur Verdeutlichung einen Ab-

schnitt aus dem Text 67.5, ,,Christentum oder Zinswirtschaft” von Johannes Ude.

Ein Schulbeispiel kapitalistischer Ausbeuterwirtschaft

Wie die Not der Mitmenschen mit Hilfe von Geld
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und Boden ausgentitzt wird und wie Geld und Bo-
den mifibraucht werden, um die Volker buchstidblich
zu Sklaven zu machen, dafiir liefert uns die heilige
Schrift des Alten Testamentes in der Geschichte des
Egyptischen Josef ein Schulbeispiel. I. Mos 47, 14
bis 26, lesen wir;

«Aus diesen Liandern (Egypten und Chanaan)
brachte er (Josef) alles Geld zusammen fiir den Ver-
kauf des Getreides und tat es in die Schatzkammer
des Konigs.» (Geldhamsterei und dadurch Geldver-

knappung.)

«Als es nun den Kdufern an Geld mangelte, kam
ganz Egypten zu Josef und sprach; Gib uns Brot;
warum sollen wir vor Deinen Augen wegen Mangel
an Geld sterben?

Er antwortete ihnen; Bringet Euer Vieh, und ich
will Euch fiir dasselbe Brot geben, wenn Ihr kein
Geld habt.

Und da sie es brachten, gab er ihnen Nahrung
fir die Pferde, die Schafe, die Rinder und die Esel?
und er versorgte sie in diesem Jahre gegen Eintausch
ihres Viehes.

-23-

Im anderen Jahr kamen sie wieder und sprachen
zu ihm: Wir wollen es unserem Herrn nicht verheh-
len, dafs unser Geld und unser Vieh zumal dahin
sind; auch ist es Dir nicht verborgen, dafs wir nichts
mehr haben, als unseren Leib und unser Land. War-
um sollen wir also sterben vor Deinen Augen? Wir
und unser Land sollen Dein sein. Kauf uns, dafs wir
dem Konige dienstbar werden, und verabreiche uns
Staatsgetreide, damit die Erde nicht aus Mangel an
Anbauern zu einer Wiiste werde,

So kaufte Josef also den ganzen Boden Egyptens,
denn einer nach dem anderen verkaufte seine Lie-
genschaften, so groff war die Hungersnot. Und er

machte den Boden dem Pharao eigen, sowie die
ganze Bevolkerung, von einem Ende Egyptens bis
zum anderen, nur nicht das Land der Prister, das
ihnen vom Konige eingerdumt war; denn sie beka-
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men auch bestimmtes Getreide aus den offentlichen
Vorratskammern und waren also nicht gezwungen,
ihre Besitzungen zu verkaufen.

Da sprach Joseph zum Volke: «Sehet. Ihr und
Euer Land gehort dem Pharao, wie Thr wifst; emp-
fanget Saatkorn und bestellt die Aecker, damit Ihr

Friichte erhalten konnet. Den fiinften Teil davon
gebet dem Konige, die vier tibrigen Teile tiberlasse
ich Euch zur Aussaat und zur Erndhrung fiir Eure

Familien und Kinder» (also 20% Zins!!)

Sie antworteten: «Unser Heil ist in Deiner Hand;
moge unser Herr gnadig auf uns sehen, so wollen
wir dem Konige freudig dienstbar sein.»

Von jener Zeit an bis auf den heutigen Tag wird
im ganzen Lande Egypten den Konigen der fiinfte
Teil abgeliefert, und es ward zum Gesetze, nur nicht
fiir den Boden der Priester, welcher frei von dieser
Verbindlichkeit blieb.

Soweit der Bericht der heiligen Schrift.

Wie damals im alten Aegypten, genau so auch
heute. Eine Deflation, das ist der Mangel an umlau-
dem Geld, absichtlich von Joseph herbeigefiihrt,
indem er die Hungersnot schlau ausniitzte, fiithrte zu
-24 -

den weiteren Schdden, die uns die heilige Schrift
anfiihrt, bis das ganze Volk versklavt war.

In der Zinswirtschaft also werden das Geld und
der Boden, sowie alle anderen Sachgtiter in der Hand
von deren Besitzern zu Kapital, d. h. sie werden zur
Zinserpressung ausgeniitzt,

Kapital ist demnach, um es noch einmal zu be-
tonen, nichts anderes als Zins erpressendes Sachgut.
Und Kapitalismus ist nichts anderes als Zinswirt-
schaft. Wer Zins erprefst, ist ein Kapitalist, ganz
gleich, ob der Zins méafsig und klein, oder grofs ist,
ob er unter diesem oder jenem Vorwand erprefst
wird, ob der Zinsnehmer ein Millionir oder ein Pro-
letarier ist.

(Jesus, der Unbenannte, dew Anarchist, der (Pazifist / Seite - 25 -/ Texet 67.6 / Gedanken zwischen den (Jahren



	Christusmord 
	Wilhelm Reichs spätes Meisterwerk wurde endlich beim Verlag Zweitausendeins wieder aufgelegt. 


